
Die Schulphilosophie hat den Ernst der Existenz ver-
gessen. Gegenstand und Zweck der Ethik ist nicht die
Diskussion im Seminar, sondern der konkrete Andere;
wichtiger als das theoretische Sollen ist das konkrete
Handeln. Ethik verstanden als „lebendige Beziehung
zu lebendigem Leben“ ist allen theoretischen Ansätzen
überlegen. Die einzig wirkliche Ethik ist die des indi-
viduellen Engagements, denn das je persönliche Band
zwischen Menschen lässt sich nicht durch Argumente
ersetzen.

Albert Schweitzers Ethik der Ehrfurcht vor dem Leben
gehört zu den seit Beginn der Ökologischen Ethik mit
am meisten diskutierten philosophischen Entwürfen,
die daraufhin befragt werden, ob sich aus ihnen Argu-
mente für einen Schutz der Natur herleiten lassen. Ein
einschlägiges Beispiel dafür liefert Dieter Birnbachers
Aufsatz „Sind wir für die Natur verantwortlich?“ aus
dem Jahre 1980. Dort heißt es: „Grenzenlose Verantwor-
tung allem Lebendigen gegenüber ist der Leitsatz von
Schweitzers Ethik, und diese Ethik impliziert eine Ver-
antwortung für die lebende Natur …, wie wir sie schär-
fer nur noch in der Ethik des indischen Jainismus aus-
gebildet sehen … Albert Schweitzers Ethik ist nicht, wie
man vielleicht zunächst annehmen möchte, in einem
Pantheismus oder Panentheismus begründet (siehe
Erläuterungen). Zwar ist die Grundlage dieser Ethik re-
ligiös, aber divinisiert, zum Absoluten erhoben, wird
nicht so sehr die Natur als vielmehr das christliche Lie-
besgebot selbst. Es wird von Schweitzer so umfassend
interpretiert, so rigoros universalisiert, dass es alles Le-
bendige, Höheres wie Niederes, einbegreift als eine ins
Universelle erweiterte Ethik der Liebe. Wie weit es
reicht, wird deutlich, wenn Schweitzer sich als einen
Massenmörder von Bakterien bezeichnet, wenn er da-
von spricht, dass er sich Schuld auflädt, wenn er das
kleinere von zwei unausweichlichen Übeln ergreift –
eine Schuld, die nur dadurch abzutragen sei, dass die
Kreatur nicht nur vor Schaden bewahrt, sondern ihr al-
les irgend mögliche Gute angetan wird.“

Vielen, so Birnbacher, dürfte es schwerfallen, Schweit-
zers Ethik in ihrer Radikalität verstehend nachzuvoll-
ziehen, und ein gewisser Schlüssel zu ihrem Verständ-
nis könne darin zu finden sein, dass sie nicht nur als
eine ins Universelle erweiterte Ethik der Liebe, son-
dern zugleich als eine „ethische Mystik“ gekennzeich-
net wird. Tatsächlich dränge sich bei näherem Hin -
sehen der Eindruck auf, dass die Wurzeln von
Schweitzers „ethischer Weltanschauung“ in einer
„durch und durch mystischen Welterfahrung“ zu su-
chen seien. Wenn etwa die Begegnung mit der Natur,
die zentrale Erfahrung Schweitzers, beschrieben wird
als „Licht, das in der Finsternis erscheint“, als „Aufhe-
bung der Selbstentzweiung“ und „Erlösung aus der
Welt“, dann klinge
hier die Sprache der
Mystik an, wie sie
uns in den unter-
schiedlichsten Reli-
gionen und Kultu-
ren über die Zeiten
hinweg mehr oder
weniger auffällig gleich begegne. Schweitzers Ethik, so
Birnbachers Resümee, könne nicht anders als mit
größtem Respekt begegnet werden, aber ihre lebens-
metaphysische Selbstdeutung müsse sie als Grund lage
einer verallgemeinerbaren Konzeption menschlicher
Verantwortung für die Natur ungeeignet erscheinen
lassen. Kurz: Zu einer „auf Allgemeingültigkeit be-
dachten Ethik“ könne Schweitzers Ethik der Ehrfurcht
vor dem Leben nicht dienen.

Birnbachers Bewertung von Schweitzers Ethik
kann gewissermaßen als repräsentativ für ihre moder-
ne Rezeption gelten. Man ist einerseits von der ethi-
schen Radikalität und spirituellen Tiefe von Schweit-
zers Denkansatz fasziniert, steht ihm aber zugleich
skeptisch gegenüber, da er für das Projekt einer an kri-
tischen Rationalitätsstandards orientierten Ethik nicht
tauge. Diese Ambivalenz zeigt sich auch in der philo-
sophischen Rezeption Albert Schweitzers durch Hans
Lenk. Obwohl von Schweitzers Ethik zutiefst beein-
druckt, stellt Lenk ihre philosophische Begründung
infrage: „nach allem Durchgehen durch das radikale,
tiefe Denken“ müsse man doch „über Schweitzer hi-
naus“, „hinaus über die letztlich irrational-emotional
angenommene Erlebnisphilosophie!“ – Lenk fügt aller-
dings einschränkend hinzu: „aber das Beste behaltet!“

Dieses „Beste“ sieht er vor allem in Schweitzers Hu-
manitätsethik. Auch sie erwächst aus dem Postulat der
„Ehrfurcht vor dem Leben“, richtet sich als Forderung
nach einer praxisnahen, lebenszugewandten konkre-
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Pantheismus/Panentheismus
von altgriechisch pan für „alles, das Ganze“ und theos für Gott. Gleich-
setzung von Gott und Natur/Welt. Gegensatz zur Grundauffassung
christlicher Theologie, derzufolge Gott als transzendent (das heißt die
Welt schlechthin übersteigend) und somit von dieser grundsätzlich
verschieden zu denken ist. Panentheisten (en, altgriechisch für „in, in-
nerhalb“) halten trotz der Vorstellung von Gott als Inbegriff und Prin-
zip der Weltwirklichkeit an einer personalen Gottesvorstellung fest.

37-2-thema 7-12_29-8-2015.qxp_2-thema 7-12  25.09.15  15:30  Seite 8



ten Humanität jedoch auf den Umgang mit Menschen.
Und: Sie gilt Lenk – nicht zuletzt aufgrund der Dauer-
krise von moralischen Menschenrechten – immer
noch als hochaktuell.

Nach Albert Schweitzer besteht Humanität darin,
dass „nie ein Mensch einem Zweck geopfert wird“.
Schweitzer orientiert sich damit an Immanuel Kants
moralphilosophischem Kerngedanken vom „Selbst-
zweck“ des Menschen, geht aber, wie Lenk betont, über
Kant hinaus. Er bezieht Stellung gegen einen „rechts-
analogen Rigorismus in der Moral“, zu dem Kants
Ethik tendiere. Diese richte sich auch gegen das Moral-
verständnis der „öffentlichen Kultur“. Deren Grund -
irrtum bestehe nämlich darin, so Schweitzer, dass das
bisherige ethische Denken die „Wesensverschieden-
heit der Ethik der ethischen Persönlichkeit und der
vom Standpunkt der Gesellschaft aufgestellten Ethik“
nicht sehe, sondern immer meine, „beide in einem
Stück gießen zu müssen und zu können“. Die einzig
„wirkliche“ Ethik sei aber die „Ethik der Persönlich-
keit“, die des individuellen Engagements. Wahre Ethik
sei, wie Lenk im Hinblick auf
Schweitzer betont, persönli-
che Humanitätsethik, wobei
Humanität sich stets konkret
erweisen müsse – als konkre-
te Humanität im konkreten
Leben. O-Ton Schweitzer:
„Abstraktion ist der Tod der
Ethik“ – „Ethik ist lebendige
Beziehung zu lebendigem
Leben“. Je mehr man auf ge-
nerelle Normen und Regeln,
Prinzipien und Institutionen
zurückgreife, umso weniger
sei eine wirklich konkrete,
persönliche Humanitätsge-
sinnung möglich.
(…) 
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Jainismus
indische Religion mit dem Ziel der Befreiung des Menschen aus dem
Geburtenkreislauf durch rechte Erkenntnis, rechtes Handeln und As-
kese. Um Verunreinigungen der Seele zu vermeiden, versuchen sich
die Gläubigen so zu ernähren, dass weder Tiere noch Pflanzen dafür
sterben müssen.
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